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Verweile doch …! 
Ästhetisches Verweilen als Ästhetisches Inter-Esse

Susanne Naumann

Einführung

„Werd ich zum Augenblicke sagen: Verweile doch! du bist so schön!“ ( J. W. Goethe 
[1808]: Faust 1, Studierzimmer 2)

Das Verweilen unterbricht das Getriebe meines Alltags. Es widerfährt mir als zwin-
gende und zugleich zwanglose Vereinnahmung durch etwas Reales, das sich meinen 
Sinnen offenbart und meiner Unaufmerksamkeit und Achtlosigkeit widersteht. Ver-
weilen geschieht, während Zeit verrinnt. Zugleich enthebt sich das Verweilen dem Maß 
der Zeit, ihrer Ordnung und Dauer. Es ist weder plan- noch erwartbar: Ich staune über 
die Flüchtigkeit des Augenblicks. Sobald ich den Augenblick als Augenblick begreife, 
ist er als zeitlose Zeit bereits entwischt. Das Verweilen und seine Augenblicke bleiben 
als Gegenwart unverfügbar. Die kostbaren Momente des Verweilens im Augenblick 
spielen im ästhetischen Zustand der Selbstvergessenheit – unbegrifflich und unbegreif-
lich. Im Zauber des Augenblicks begegne ich mir selbst und verliere mich – im selben 
Moment. Das Verweilen befreit mich zum Sein – es zeugt damit die Möglichkeit, mir 
meines Seins in der Welt bewusst zu werden. Das Verweilen, das keinen Sinn und 
Zweck außer sich akzeptiert, ermöglicht mein Inter-Esse: einen Zustand des Dazwi-
schen-Seins, eines Noch-Nicht des Sinns, der seine konstruktive Unbestimmtheit in 
einer produktiven Beziehung zur Sache gründet.

Verweile doch, Augenblick! 
Bleibe noch, zeitlose Zeit: 

Im Universum eines Wimpernschlages, 
Mich versenkend, lasse ich geschehen. 

Wer bin ich nach Dir?

Augenblicke des Verweilens werden reflexiv als spezifische Modi ästhetischer Erfah-
rung vergegenwärtigt: unter anderem als Ekstase (vgl. Liebau/Zirfas 2013; Mersch 
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2010/2002) oder Immersion (vgl. Grabbe 2012). Sie werden als Vollzüge des Sich-Ver-
lierens (vgl. Sölle 2003) und der Hingabe (vgl. Scherer 2021) beschrieben. Die Unmittel-
barkeit des ästhetischen Ereignens widerfährt als Präsenz (vgl. Gumbrecht 2004), bildet 
eine Aura (vgl. Mersch 2002) – oder wirkt im ästhetischen Verweilen (vgl. Westerkamp 
2019). Die genannten Perspektiven und Konzepte lassen sich einerseits im Spannungs-
feld zwischen ästhetischem Erleben und ästhetischem Bewusstsein und andererseits 
zwischen subjektiver Aktivität und Passivität verorten. Den genannten Betrachtungen 
gemein ist die Darstellung von Gefühlen der Zeitenthobenheit, des momenthaften 
Verlusts subjektiver Identität und Verortung. Obwohl alle erwähnten Autor:innen 
die Erfahrung des Aussetzens der Verbindung zu Zeit, Sinn, Welt und Subjektivität 
als Moment des Verlusts und sogar Gefühl von temporärer Verlorenheit beschreiben, 
wird zugleich die Produktivität und Konstruktivität dieses Erlebens hervorgehoben. 
Sich selbst beziehungsweise die subjektive Bestimmtheit im ästhetischen Augenblick 
zu verlieren, erscheint als Gewinn und für das Selbst konstitutiv. Das Paradox eines 
Gewinns, der durch Verlust entsteht, hebt sich in diesem Erleben nicht auf, sondern 
fügt dem bisher Denkbaren und Erfahrenen etwas Anderes hinzu. Es sublimiert und 
überschreitet das Bewusst-Sein.

Ästhetisches Verweilen zeigt sich als formlose Form eines Ästhetischen Inter-Esses, 
das sich in der Hingabe an die Sache entzündet. Der folgende Beitrag beleuchtet das 
produktive Potenzial des ästhetischen Verweilens als Anknüpfungspunkt einer ästhe-
tischen Bildung, die ihren Lernenden Augenblicke ästhetischen Erlebens schenken 
möchte und Hingabe als Geschenk erachtet.

Dimensionen des ästhetischen Verweilens

Verweilen vollzieht sich in ambivalenten Verhältnissen des Subjektes zur Zeit, zur 
ästhetischen Sache und sogar zu sich selbst. Es widerfährt als Zäsur und bildet Dif-
ferenzen. (Westerkamp 2019, S. 10) Verweilende reflektieren diese Differenzen zwi-
schen subjektiver Verfasstheit als dem vorigen Selbst und dem veränderten Selbst als 
künftigem Subjekt. Verweilende erleben sich frei vom Maß der Zeit – sie kontrollieren 
weder Dauer noch Stunde. Verweilende überlassen sich dem ästhetischen Augenblick 
auf unbestimmte Zeit. Sie bleiben jedoch zugleich ermächtigt, sich unendlich viel Zeit 
nehmen oder geben zu können – sie verlassen ihre Bewusstheit und Selbstbestimmt-
heit nicht.
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„Verweilen ist der in seinem Ereignen nicht beobachtbare Augenblick; er erschließt sich 
einzig dem Vorgefühl, dem Rückblick, der Ahnung.“ (Westerkamp 2019, S. 6)

Verweilende versenken sich in der Praxis explorativer Passivität: Verweilen geschieht, 
wird zugelassen, empfangen, erlitten und begrüßt. Verweilende erfahren etwas an der 
Sache, was zugleich über diese hinausreicht. „Verweilen soll in der Sache aufgehen, 
nicht diese in jenem.“ (Westerkamp 2019, S. 8) Im Augenblick des Ereignens und der 
sinnlichen Schau erleben sich Betrachtende als selbstvergessen, merkwürdig selbst-
los und zugleich das Ich als unmittelbare Präsenz. Das Sein im Jetzt löst den Bezug 
zum Bewusst-Sein augenblicklich auf. Auf diese Weise erlebt sich das Ich als Anderen. 
(Westerkamp 2019, S. 109) Verweilende verlieren sich in Zeit und Raum, zerstreuen 
sich in der Maßlosigkeit des ästhetischen Erlebens. Aufgehend in der Sache stiftet das 
Verweilen eine spezifische Erfahrung der Negation als Verlorenheit in der Fülle.

„Verweilen sucht die Nähe zur Distanz.“ (Westerkamp 2019, S. 8)

Verweilen ist niemals langweilig. Das Weilen der Zeit ist erfüllt und erfüllend, zeitlich 
begrenzt und zugleich unendlich. Anfang und Ende des Augenblicks überraschen, weil 
sie nicht erwartet werden können – und dennoch ist die Endlichkeit immanent und 
gewiss. Verweilende stimmen ihrer endlich-zeitlosen ästhetischen Überwältigung zu.

Verweilen als formlose Form ästhetischer Erfahrung

Ästhetisches Verweilen entspricht einem spezifischen Modus ästhetischer Wahrneh-
mung und Erfahrung, welcher im Vollzug zur Aufhebung des Bewusstseins von Zeit 
und Raum und der eigenen subjektiven Verfasstheit führt. Im Verweilen erfährt sich 
das Subjekt als Objekt ästhetischer Widerfahrnis und zugleich in aktivem Einverständ-
nis in diesen Vollzug. Diese Momente der Selbstvergessenheit oder auch im Aussetzen 
von Vernunft, Zeitmaß und Raumbestimmung erweisen sich jedoch nicht als Verlust, 
sondern Gewinn. Worin gründet die gewinnbringende, sinnstiftende ästhetische Erfah-
rung der Selbstvergessenheit und -verlorenheit?

Das Ästhetisches Verweilen nach Westerkamp entfaltet sich in paradoxen Verhält-
nissen: des Subjekts zur ästhetischen Sache, des Subjekts zu sich selbst und im Verhält-
nis des Subjektes zur vergehenden Zeit. Paradoxalität erweist sich auch in den eingangs 
erwähnten Konzepten ästhetischer Erfahrung als wiederkehrendes Motiv. Mehr noch: 
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Paradoxale Verhältnisse wirken für all diese Modi ästhetischen Erlebens konstitutiv 
und weisen zudem über sie hinaus. In seiner paradoxen Struktur und Darstellung fin-
det das Unmögliche und Rätselhafte jener Modi ästhetischen Erlebens seinen Grund 
in sich selbst – und nur in sich selbst, denn die Zirkelhaftigkeit des Widersprüchli-
chen artikuliert die Paradoxie. Das In-Eins des Gegensätzlichen, der Widersinn bildet 
den Grund einer das Geschehen überschreitenden Idee: etwas, was erst aufgrund der 
Unvereinbarkeit des Widersprüchlichen, durch die Unmöglichkeit und den Entzug des 
rationalen Teils der Wirklichkeit und der rationalen Welt werden kann. Drei Faktoren 
erweisen sich innerhalb jener paradoxal dargestellten Zustände ästhetischen Erlebens 
als konstitutiv. Sie lösen das Neuartige aus und geben dem unbestimmten Verweilen 
auf rätselhafte Weise eine bestimmte Richtung: die Unmittelbarkeit der ästhetischen 
Erfahrung, die absichtsvolle Versenkung ins Unbewusste und die Hingabe an die Sache.

So beschreibt Gumbrecht (2004) jenen unmittelbaren Modus ästhetischer Erfahrung, 
der einer diskursiven Verortung oder Sinnzuschreibung zuvorkommt, als Erfahrung von 
Präsenz. Präsenz ereignet sich nach Gumbrecht als ästhetische – materiale – Realität. Die 
Basis für dieses Verständnis bildet der aristotelische Zeichenbegriff, der eine Substanz – 
etwas, das Raum braucht und eine Form, in der diese Substanz erscheint – verknüpft. 
Dieser Zeichenbegriff unterscheidet sich von neuzeitlichen Begriffen dadurch, dass er 
dem materiellen Zeichen keine immaterielle Bedeutung zur Seite stellt. Das Brot, im 
katholischen Abendmahlsritus, ist der Leib und er bedeutet ihn „nicht nur“. Die Erfah-
rung von Präsenz sperrt die Sphäre des Bedeutens und Interpretierens (noch) aus (Gum-
brecht 2004, S. 46–49). Ein ästhetisches Ereignis fügt der Wahrnehmung die Art und 
Weise seiner Erscheinung hinzu:  Darstellungen performieren ihr Dargestelltes.“ (Mersch 
2010, S. 135) Das Ereignis übertrifft sich dadurch immer selbst. „Ein Ton, der erklingt, 
trägt mehr in sich als das Gegenteil von Stille.“ (Naumann 2023, S. 72) Die Präsenz setzt 
eine Zäsur im Prozess des Verstehenwollens, sie unterbricht den Zugriff durch Begriffe. 
Sie bewirkt dennoch keine Leere, sondern offenbart sich als Fülle. Präsenzerfahrung 
ist sinnlich-material, sie transzendiert ihre Zeichenhaftigkeit und überschreitet die Ver-
nunft in produktiver Weise (Gumbrecht 2004, S. 13, 29, 31–33). Verweilende versenken 
sich – immersiv – in ihr Erleben und in die Sache. Charakteristisch für eine immersive 
Erfahrung ist ein Verschmelzen äußerer und innerer Weltdarstellungen im Grenzbe-
reich einer „mentalen Absorption“ (Grabbe 2012, S. 72). In diesem Zustand zerrinnt 
die Differenz zwischen dem Objekt der Anschauung und dem rezipierenden Subjekt. 
Immersive mediale Artefakte evozieren und intendieren eine virtuelle Realität. Nicht 
nur besorgte Eltern, sondern auch ästhetische Theoretiker:innen untersuchen und befra-
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gen diese Form der ästhetischen Wahrnehmung nach dem Verbleib des Subjekts und 
dessen Möglichkeit, im Zustand der Versenkung als denkendes, selbstbewusstes Ich zu 
agieren. Der Erhalt und auch die konstitutive Funktion einer subjektiven Instanz des 
Bewusstseins während des ästhetischen Vollzugs steht in den folgenden Konzepten der 
„selbstvergessenen Auflösung“ radikal zur Disposition. So beschreibt die Ekstase einen 
Zustand des Außer-sich-Seins als eine Zäsur im Kontrollmodus des Bewusstseins über 
das ästhetische Erleben. Im Kontext ihrer Überlegungen zu einer Ars erotica untersuchen 
Klepacki und Zirfas (2013) die Ekstase als Zustand der Negation von Selbstkontrolle 
und Selbst-Bewusstsein. Das ekstatische Ich überschreitet die Grenzen des Eigenen hin 
zum Anderen, allerdings grundlegend empathisch in der Form einer wechselseitigen 
und symmetrischen Perspektivenübernahme (Klepacki/Zirfas 2013, S. 55 f). Ekstase 
ist leiblicher Ausdruck, geknüpft an ein erkennendes Bewusstsein und Bewusstwerden 
des Eigenen am und durch den Anderen. Nicht ohne Grund wird in der Bibel übersetzt: 
Adam erkannte sein Weib Eva (1.Mose).

Eine andere Version von Ekstase, die der erotischen erstaunlich nahekommt – viel-
leicht sogar in ihr aufgeht –, ist die mystische Erfahrung oder der mystische Zustand 
(Sölle 2003, S. 31). Mystische Erfahrung und Empfänglichkeit gründet in der Erfahrung 
des In-Eins-Seins mit der Verrücktheit der Gottesliebe und erzählt davon in einem 
paradigmatischen paradoxal-poetischen Sprachduktus.

„[D]u stilles Geschrei, dich kann niemand finden, der dich nicht zu lassen weiß.“ (Ano-
nymer Brief, 15. Jhd., in Sölle 2003, S. 9)

Sich-auflösen, sich-geben, eintauchen, verschmelzen, sich-versenken sind Bewegungen 
und Tätigkeiten der mystischen Kontemplation. „Die Authentizität mystischer Texte 
entsteht aus der Nähe zur Grenze, die zwischen Sprache und Sprachlosigkeit verläuft.“ 
(Sölle 2003, S. 101)

„Da hörte ich ohne Laut, da sah ich ohne Licht, da roch ich ohne Bewegen, da 
schmeckte ich das, was nicht war, da spürte ich das, was nicht bestand. Dann wurde 
mein Herz grundlos, meine Seele lieblos, mein Geist formlos und meine Natur wesen-
los.“ (Meister Eckart, in Sölle 2003, S. 99)

In diesem Sinne gibt es sogar ein Schweigen, das aus Reichtum emergiert und das 
Reichtum bewirkt. In der mystischen Ekstase wirkt das Motiv der Hingabe des Christus 
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an die Menschen, der der Hingabe an Christus in Form von Nächstenliebe entspricht. 
Das (Ver-)Brennen von Kerzen symbolisiert beispielsweise diesen Akt der Selbstauf-
gabe und -opferung, aus dem Wärme und Licht hervorgeht – konkret und metapho-
risch als Gabe Gottes.

„Denn, wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; wer aber sein Leben verliert 
um meinetwillen, der wird’s finden.“ (Matthäus 16,25)

Hingabe, so schreibt Scherer, könne in der Sprache der klassischen Metaphysik als 
Causa sui gelten: Ein Ereignis, welches seinen Grund nur in sich selbst findet (Scherer 
2021, S. 8).

„So wie sich die Hingabe habituell als ein Aus-der-Rolle-Fallen erweist, entspricht sie 
einer mentalen Verfassung, die als Hingerissensein zu bezeichnen wäre. Sie darf dabei 
getrost das Prädikat vernunftvergessen für sich reklamieren.“ (Scherer 2021, S. 47)

Wer sich hingibt, verschwendet sich und seine Zeit und wir werden dadurch zum Lieb-
haber oder zur Liebhaberin. Sich hingeben, an eine Sache oder jemanden bedeutet die 
bewusste Abkehr von ökonomischer Vernunft und der Erwartung einer Gegengabe. 
Nach Scherer wirkt diese Verausgabung jedoch keinesfalls schwächend.

„[...] schwach werden für jemanden oder für etwas. […] Wer schwach wird, erleichtert 
sich von der Schwerkraft des eisern Alltäglichen und überlässt sich einer neuen Dis-
position. Ich habe mich nicht mehr im Griff, also bin ich.“ (Scherer 2021, S. 53)

Auf diese Weise bestätigt sich das Selbst und stärkt sein Selbst-Bewusstsein reflexiv.

„Die unproduktive Form der Verausgabung schwächt einen Menschen nicht, sondern 
entfesselt jene Energien, auf deren Zermürbung jede Konvention aufbaut.“ (Scherer 
2021, S. 60)

Die hier aufgezeigten Konzepte des ästhetischen Erlebens, als unmittelbare Erfah-
rung der Versenkung und Hingabe, verbindet eine konstitutiv paradoxale Struktur: 
Ästhetisch Verweilende entscheiden sich bewusst für ein Versenken ins Unbewusste, 
sie lassen sich hinreißen und loslösen. Sie geraten außer sich und zugleich in unmit-
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telbare Nähe zu sich selbst, sie lassen geschehen und verschmelzen in der Präsenz des 
Ereignens. Trotz seiner konstitutiven Ambivalenzen und Paradoxien widersteht das 
Verweilen der Gleichgültigkeit oder der Erfahrung von Willkür im ästhetischen Voll-
zug, weil es sinnstiftend über sich hinausweist.

Jene ausgewählten Modi ästhetischen Erlebens lassen sich sinnhaft im Kontext 
ihrer jeweiligen disziplinären Transzendenzen, wie Liebe, Religion oder Kunst, ver-
stehen und reflektieren. Dennoch entkoppeln sie sich von rationalen Beweggründen 
und Begrifflichkeiten und suchen den Sinn in der Sinnlosigkeit – oder dem Noch-Nicht 
des Sinns, als einem „interesselosen Wohlgefallen“, das sich im Zusammenspiel von 
Imagination und Verstand dennoch als produktiv für das (sich) erkennende Subjekt 
erweist (Westerkamp 2019 nach Kant, S. 23). In diesen formlosen Formen des ästheti-
schen Erlebens konstituiert sich das Subjekt als solches und ebenso die Sache, durch die 
es in diesen Zustand gerät. Entscheidend dafür ist die spezifische Beziehung zur Sache, 
die als Inter-Esse beschrieben werden kann: ein Dazwischen- und Unentschieden-Sein, 
was absichtslos, aber gerichtet und konstitutiv für das In-der-Welt-Sein des Subjekts ist.

„Im Verweilen geht es nicht um mich, der Gegenstand des Interesses ist der Bezug zur 
Sache.“ (Westerkamp 2019, S. 7)

Ästhetisches Verweilen richtet sich auf ein Etwas, das die Aufmerksamkeit vollends 
einfordert und dem ästhetischen Vollzug des Verweilens eine Richtung einschreibt. 
Dieser zwingende Bezug des Selbst zu diesem Etwas entspricht einer Einladung zum 
Spiel als zwanglosem Zauber und fügt sich der ästhetischen Sache an sich hinzu. Sie 
bewirkt seine Überschreitung oder Transzendenz: einen substantiellen Gewinn in der 
ästhetischen Erfahrung an und mit der Sache.

Ästhetisches Verweilen als Ästhetisches Inter-Esse

Das produktive Movens des ästhetischen Verweilens zeigt sich in der Beziehung des 
Subjekts zur Sache. Um die Produktivität und den Gewinn für das Subjekt darzustellen, 
soll die Frage nach dem Was mit der nach dem Wie verbunden werden: Worin besteht 
der Gewinn, was ist sein Inhalt? Wie vollzieht sich ein paradoxal verfasster Prozess, 
wenn etwas aus ihm hervorgeht, was seine paradoxale Aufgehobenheit in sich selbst 
überschreitet?
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Um Antworten darauf zu finden, erscheint eine differenztheoretische Betrach-
tung des Ereignisses nach Derrida hilfreich. Die Grundlage dessen Theorie bildet die 
Voraussetzung einer sprachlich verfassten und artikulierten Welt und die paradoxale 
Struktur sprachlicher Zeichen. Sprachliche Zeichen müssen, um als Zeichen gelten zu 
können, prinzipiell wiederholbar und bereits wiederholt worden sein. Erst dann stiften 
sie Bedeutung als Zeichen. Zugleich erzeugen sie in neuen Kontexten auch immer neue 
Bedeutungen. Sie lassen sich nicht in ihrer überkommenen Bedeutsamkeit einsperren. 
Sprachliche Zeichen ereignen sich zugleich sinnlich und sinnhaft. Dabei fügt sich die 
materiale Erscheinung des Zeichens der überkommenen Bedeutungsebene des Zei-
chens hinzu. Die Darstellung ergänzt das Dargestellte als Supplement. (Derrida 2004, 
S. 133) Ästhetische Ereignisse widerfahren dem Subjekt analog zur Ereignishaftigkeit 
sprachlicher Vollzüge. Sie bewirken zeitlich-räumliche Zäsuren und teilen den Augen-
blick in eine Sphäre der Erinnerung und eine Sphäre des Neuen, noch Ungedachten. 
Auf diese Weise entsteht eine Differenz zwischen Gegenwart und Vergegenwärtigung, 
die im Bewusstsein einen Raum einfordert. Diese Differenz hinterlässt eine Spur, die 
auf etwas verweist: Nichts ist so, wie es war. Die Vergegenwärtigung fügt dem Erleben 
der Gegenwart etwas hinzu: eine sinnlich spürbare Kluft, eine Leerstelle, die Fülle 
verheißt. In diesen sich ereignenden Riss durch die Zeit und das Bewusstsein, eröffnet 
sich die sinnliche Existenz von etwas Anderem – und vom Ich als Anderen als unend-
liches Potenzial.

„Dieses dynamisch sich konstituierende, sich teilende Intervall ist es, was man Ver-
räumlichung nennen kann, Raum-Werden der Zeit oder Zeit-Werden des Raumes 
(Temporisation).“ (Derrida 2004, S. 126.)

Im Jetzt des Erlebens, noch bevor die Vernunft die Fülle auf das Begriffliche redu-
zieren kann, enthebt sich das Selbst seiner subjektiven Verfasstheit. Es erfährt sich 
selbst zugleich unmittelbar, nah und doch fremd: ohne Bestimmung und Ort – im 
Dazwischen. Ausgelöst durch ein aktives Freiwerden von Bestimmtheit im passiven 
Sein-Lassen des Selbst und auch der Sache, zielt das Dazwischen-Sein als Inter-Esse auf 
die Möglichkeiten des Sinns. Das Motiv eines produktiven Supplements im Erkennt-
nisinteresse findet sich in erkenntnistheoretischer Perspektive auch bei Habermas. 
Dieser geht von einer Beziehung zwischen Erkenntnisobjekt und -subjekt aus, die 
bereits Voraussetzungen und Intentionen in sich tragen (Habermas 1991, S. 241–249). 
Das Interesse an einem Objekt fügt der Sache überkommene Sinnhorizonte und Inten-
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tionen hinzu, die, wenn sie reflektiert werden, nicht nur die Erfahrung mit der Sache 
konstituieren oder auch die Kritik an ihr ermöglichen, sondern auch die Sache selbst. 
Das Interesse erschöpft sich jedoch nicht in diesen Voraussetzungen und Zuschreibun-
gen. Es verwertet die Sache nicht oder eignet sie sich an – es zielt auf die Exploration 
der (kritischen) Beziehung in Distanz zu dieser Sache.

„Interesse überhaupt ist das Wohlgefallen, das wir mit der Vorstellung der Existenz eines 
Gegenstandes oder einer Handlung verbinden. Das Interesse zielt auf das Dasein, weil es 
eine Beziehung des interessierenden Gegenstandes zu unserem Begehrungsvermögen 
ausdrückt.“ (Habermas 1991, S. 244)

Das Inter-Esse kann in der Synopse beider Perspektiven als ein reflexiver und produk-
tiver Prozess betrachtet werden, der auf paradoxe Weise zur (kritischen) Emanzipation 
des Erkenntnissubjektes vom Erkenntnisobjekt führt. Das Inter-Esse ist zugleich Bedin-
gung und Effekt und führt über die Voraussetzungen, über das zuvor Denkbare hinaus.

Es soll an dieser Stelle der Vorschlag unterbreitet werden, ästhetisches Verweilen als 
Ästhetisches Inter-Esse aufzufassen. Ästhetisches Verweilen als Ästhetisches Inter-Esse 
richtet sich absichtslos auf die Erfahrung eines Anderen und zugleich auf die Erfahrung 
des Selbst als Anderen. Das Inter-Esse fügt der Sache, auf die sich Verweilende im Ver-
weilen beziehen, etwas hinzu. Ästhetisches Inter-Esse beschreibt einen intentionalen 
und zugleich reflexiv-explorativen Bezug des Selbst zu einer (ästhetischen) Sache. Diese 
Beziehung zur Sache ist doppelbödig, denn sie verläuft nicht entweder bewusst oder 
unbewusst; passiv oder aktiv; intentional oder absichtslos – sondern es vollzieht sich 
das Widersprüchliche stets zugleich. Ästhetisches Inter-Esse stiftet Hingabe und Sein-
Lassen in einem endlich-unendlichen Möglichkeitsraum.

Ausblick

„Verweilen ist uns nicht zu Willen.“ (Westerkamp 2019, S. 5)

Ästhetisches Verweilen ereignet sich. Es ist unmöglich, sich zum Verweilen zu ent-
schließen und ebenso unmöglich, sich im Moment des Ereignens dagegen zu entschei-
den. Für Inszenierungen im Kontext ästhetischer oder musikalischer Bildung stellt 
sich die Frage, inwieweit sich Voraussetzungen – Bedingungen der Möglichkeit – für 
Ästhetisches Inter-Esse erzeugen lassen.
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Da Ästhetisches Inter-Esse analog zum ästhetischen Verweilen paradoxal struk-
turiert ist und damit die Voraussetzungen synonym mit seinen Effekten sind, müssen 
notwendigerweise auch diese Voraussetzungen paradoxal gefasst sein und Inszenie-
rungen des Verweilens beziehungsweise Inter-Esses das paradoxal Widersprüchliche 
zugleich bejahen. Ästhetisches Verweilen kann reflexiv als endlicher Moment zeitlosen 
Erlebens beschrieben werden: Es hat einen Anfang und ein Ende. Darin eröffnet sich 
ein Raum in der Zeit, der beschreibbar – und damit auch gestaltbar sein kann. Eine 
paradoxale Gestalt in Raum und Zeit muss das Entgegengesetzte evozieren: ein ästhe-
tisches Ereignis sich zeigen lassen, als etwas Begreifbares, das zugleich die Loslösung 
von begrifflichen Bestimmungen ermöglicht. Es braucht einen unbestimmten, freien 
Erlebensraum, dem sich die Endlichkeit und Gewissheit der Inszenierung entgegen-
stellt und dadurch den Raum als unendlichen Spielraum freigibt (Naumann 2023).

Auf diese Weise können Lernende eingeladen werden, sich selbst als Anderen zu 
begegnen, sich selbst im Inter-Esse an der (ästhetischen) Sache zu bilden und sich selbst 
und die Welt zu verändern.

„Die ästhetische Lust ist eine Lust des endlichen Daseins am endlichen Dasein.“	
(Seel 1997, S. 220)
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